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Z NF I DE KIRCHE KIRCHE DER AT ATTS EF
der ann IINa  a} Christ se1InNn ohne Kirche?

Von Christian Walther

Das Thema »Zukunft der Kirche Kirche der Zukunft« ist 1n doppelter
Weise verfänglich.

Einmal deswegen, weil suggerleren scheint, sich mi1t etzter
Exaktheit Aussagen darüber reffen lassen, w1e 6S 1n Zukunft die

Kirche este. se1n wird.
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Indem ich diese Möglichkeit e1ines Mifßverständnisses ausspreche, bitte
ich zugleich, Nnı  s selbst nach der Seite hin miß%verstanden werden,
als wollte ich die Tatsache 1gnorleren, da{iß heute ıne urchaus St-
zunehmende wissenschaftliche Auseinandersetzung mı1t der Zukunfts-
problematik gibt In der 'Lat sind Ja Sanz bestimmte Vorhersagen mOÖg-
lich Zukunft ann urchaus durchgespielt werden, und ZW al 5 dafß
111a  - jeweils bestimmte Faktoren als gegeben annımmt, sS1e 1n unter-
schiedlichen Konstellationen ueinander 1n Beziehung und dann
einen Computer Berechnungen anstellen Jäfßt, w1e sich 1n Zukunft
entwickeln wird, Wenn die und die Faktoren 1n der und der Beziehung
zusammenwirken. Eine gute Anschauung hierzu bietet z. B das VON

Meadows herausgegebene Buch » |IIie TeEeNzen des Wachstums Bericht
des Club of ome ZUT Lage der Menschheit«, 1972 Für die 1 Buch dar-
gestellten Zukunftsberechnungen hat 111  5 die Faktoren Rohstoffpotential,
Bevölkerungszuwachs, Umweltverschmutzung und Ernährung ueinander
1n jeweils wechselnden Ausgangsbedingungen 1n Beziehung SESECLZT, WOTI-

aus dann interessante Aspekte für eiıne mögliche Zukunft tfolgten W arum
sollte InNnan WAas icht auch einmal 1mM 1NDII1C| auf die Kirche durch-
spielen? aturlı der Voraussetzung, da{fß sich die ı1er gegebenen
Faktoren w1e Kirchenmitgliedschaft, Organisationsformen, rwartungen
überhaupt computerisieren lassen.

ber durch solche Modellspiele erhält 5 noch keine definitive Aus-
kunft darüber, w1e die Zukunft tatsächlich sSe1Nn wird. Wır werden höch-
ens auf Möglichkeiten autmerksam gemacht auf Möglichkeiten trei-
lich, 1n denen auch 1ne bestimmte Signalwirkung liegt, nämlich gefähr-
ichen Entwicklungstendenzen rechtzeitig entgegenzuwirken bzw s1e erst
Sar icht entstehen lassen.

Mıiıt anderen Worten e} dies, da{fß sich ber die nächstüberschaubare
Zukunft 1Ur Aussagen 1m Sinne VO  w} Annäherungswerten machen lassen.
So bemerkte der große eutsche Soziologe Max er ber die Objekti-
vıtät der Erkenntnis einmal folgendes: » Eine empirische Wissenschaft
VeImag 1emand lehren, W as soll, sondern L1LUI W as kann und

Umständen W as will.« Und unmittelbar daran schließt sich
1ne Erkenntnis d. die der Philosoph Wittgenstein einmal ausdrückte:
icht schon die erhebbaren Tatsachen tellen die Lösung e1INes TODIemMSs
dar, sondern S1e setzen eTSt die Aufgabe ıhrer Interpretation 4A4 US sich
heraus.

Was heißt das 1U 1n bezug auf Zukunft? Es eißt, die Zukuntft
icht schon ıne aufgrund erhebbarer Tatbestände definitiv beschreibbare
Größe ist, sondern daß sS1€e einen Horizont darstellt, 1n dem die ethische
Forderung, Zukunft wollen, laut wird. Das eı die Zukunft stellt



u1lls die Forderung, nicht 1UI EtIW. mechanisch und zwangsläufig g -
schehen lassen, sondern vielmehr aktıv mitgestaltend 1 Sinne der
Erfüllung eines ollens ätıg werden. Was aber dieses Sollen ist, das
bestimmt sich VOIN meıner Deutung der Tatbestände. Und 1LU spielen
wieder SO Flemente w1e Religion, Weltanschauung, Wertvorstellun-
SCH, sozilale Posıtion, Bildung erheblich mit hinein.

Es geht 1er aber iıcht die Probleme der Zukuntft allgemein, SO11-

dern sehr direkt die Zukuntft der Kirche Keın kundiger Beobachter
des kirchlichen Geschehens wird der Meınung se1n, dafß die Zukunit der
Kirche icht auch davon bhängt, W as, ob 1n Kirchenleitungen oder
Synoden oder 1n anderen („remaen,; 1 Organisationsbereich oder 1 Be-
reich von Verkündigung, Unterweısung und Bildung, 1n Missıon und
Diakonie, wird. ber das i1st icht es Vielmehr MU. ebenso be-
tONtT werden, da{fß die Kirche immer auch Gegenstand des aubens und
des Bekennens ist und ihre Zukunft entscheidend davon abhängt, w1e
mi1ıt diesem Glauben este 1st, m1t der Gewißheit, da{fß (‚ott das
letzte Wort hat

Das Thema 1st auch deshalb verfänglich, weil der Beschreibung
einer Kirche der Zukunft verleiten könnte, WeNn erSt, theologisch und
soziologisch begründet, sichergestellt ist, da{ß Kirche 1ıne Zukunft hat
Im Blick auf das, W as vorher ber die objektive Erkennbarkeit der Z u-
un gesagt wurde, MU 11U11 auch 1 Hinblick auf die ünftige Gestalt
der Kirche mi1it iußerster Nüchternheit gedacht werden. Damıit 7ziehe ich
allerdings icht die Notwendigkeit 1n Zweitfel, sich schon heute ber die
Aufgaben verständigen, die gemäls erkennbarer Entwicklungstrends
1n der nächstüberschaubaren eıt auf die Kirche 7zukommen werden. Und

wird sicherlich auch erforderlich. se1IN, sich schon heute ber NECUC

organisatorische Mafßnahmen verständigen, w1e beispielsweise die
Kirche 1n entstehenden Ballungsräumen funktionstüchtiger gemacht WCI1I-

den ann. Doch 1n bezug auf die Gestalt der Kirche der Zukunft wird
1i21LaAan sich das Pauluswort halten » Wır en 1 Glauben und icht
1 Schauen«.

Zukunft, und 1n UscCcICIH Kontext Zukunft der Kirche, 1st sicherlich
icht 1ne Verlängerung dessen, Was heute ist und gestern W3  -

ber ebenso gilt, dafiß Zukunft nicht ETStT MOTISCH oder übermorgen be:
ginnt, sondern schon heute, 1er un jJetz vorbereitet wird, auch WCI111.

die Folgen HISCTET Entscheidungen und Handlungen iıcht 1n etzter KOn-
SCQUCHNZ se  ar sind. sind Zanız bstimmte Grundbedingungen, die
das Morgen mitbestimmen. Und eben diese Grundbedingungen oder
doch einıge VO  w} ihnen NCNNCI, soll 1m folgenden unter:  men

werden.



LDIie dieser Grundbedingungen möchte ich mi1t der Formulierung
umschreiben, dafß WIT immer mi1t einer unfertigen Kirche tun en
Das erklärende Beıiwort yunfertig: ı1l 1er 1L1ULI besagen, dafß die Kirche
1n ihrer Gestalt, w1e WITFr s1e erfahren und bisweilen auch erleiden, noch
nichts Endgültiges, nichts Abgeschlossenes darstellt

Im Apostolischen Glaubensbekenntnis e} 1 Artikel ))Ich
glaube den Heiligen elist, ıne heilige allgemeine, christliche Kirche,
die Gemeinde der Heiligen << Analysiert in  a} diese Aussage, gelangt
112  ; folgendem Ergebnis: Einmal 1St die Kirche das Wirkungsfeld des
eiligen Geistes. Der Glaube richtet sich also icht auf bestimmte, histo-
risch gewordene Formen, 1n denen Kirche 1n Erscheinung trıtt, bekennt
sich vielmehr dieser irche, weil un! insofern S1€e Wirkungsfeld des
u1ls durch E SOFF 1n EeSuUSs Christus bekannt gewordenen Willens Ver-
söhnung und Rechtfertigung 1sSt. Die Einsicht 1n diesen illen ordert
und motivliert Wollen

Sodann wird gesagt, da{(ß diese Kirche heilig ist. Heilig ist icht 1ne
moralische Qualität, sondern meınt, da{ß mi1t dieser Kirche insotern
1ı1ne besondere Bewandtnis hat, als S1€e€ 1 illen ottes 1ne entschei-
dende ellung eINNıMMt. Heilig ist darum immer 11UT 1n der ottes-
beziehung richtig deuten und icht außerhalb dieser. olche Einsicht
efreit Dasein für Andere

Darüber hinaus wird VO  3 der Kirche ZESAZT, sS1e se1 allgemein. Das
cr S1e umfaßt Menschen ET Rassen, er Schichten, er Bildungs-
stufen, jeden Alters. In dieser Kirche 1st Platz für jeden, ohne nsehung
der Person. 1 IIie Zugehörigkeit ihr unterliegt keinen einschränkenden
Bedingungen. Das unterscheidet s1e VO  w} einem Vereiın mi1t besonderen
Satzungen.

Und schlie{ßslich heißt schristliche Kirche«, diese Kirche annn
icht sehung der Person Jesu Christi verstanden werden. Es ist
das Bekenntnis ihm, das 1r qualifiziert nichts anderes.

Damit sind LLUI Sanz bestimmte rundmerkmale geENANNT. Nichts ist
darüber ZEeSAaT, wWw1e denn die konkrete Gestalt der Kirche auszusehen
habe Das Glaubensbekenntnis tritfft 1n dieser Beziehung keine Fest-
legungen. stellt icht fest! Sofern der entscheidende Grundton, auf
den das Glaubensbekenntnis gestimm ist, eben durch den Glauben

CZOft als die umfassende Wirklichkeitsmacht bezeichnet wird, die dem
Menschen schon immer OTraus ist, MU: in  5 auch 1n ezug auf die
Kirche b  J da{ß das Bekenntnis ihr zugleich eißt, daß diese Kirche
ihre Zukunft immer noch VOI sich hat. DIie Frage nach der Zukunft der
irche entscheidet sich zuerst daran, ob Glauben gibt oder ob der Un-
glaube überwiegt. Anders formuliert: Glaube ist, Glaube VeOeI-
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müittelt wird, Glaube des ihn tragenden Grundes gewiß wird, da 1st
die Kirche icht Ende

[iese Aussage IMUuU 11U11 allerdings wel Mißverständnisse abge-
schirmt werden:

DiIie Aussage, da{fß der GClaube (SOtt die Gewißheit miteinschliedst,
dafß die Kirche noch ihre Zukunft VOI sich hat, darf icht zweckoptimi-
stisch verstanden werden. ESs ann sich icht darum handeln, mıiıt Hıilte
des aubens 1nNe Art Selbsttäuschung ber die faktische Lage der iırche
1n der neuzeitlichen Gesellschaft vorzunehmen. WAar uns die
Soziologen, da die Kirche als Instıtution 1ı1ne erstaunliche Stabilität be-
wlesen habe Eıne solche erfreuliche Aussage anı aber ıcht arüber
hinwegtäuschen, da{fßß eben auch Ratlosigkeit, Mutlosigkeit, Resignatıon

dieser Kirche en 1st Und S1e ann schon gar nicht arüber
hinwegtäuschen, da{iß der Sinn der Instıtution Kirche VO vielen e1lt-

nicht mehr eingesehen wird.
Ins Positive gewendet: 1mM Glauben ergeht die unüberhörbare Aut-

forderung, das Unsere CUu: damit die Kirche wirklich jene Gestalt
Trhält, die 1ın T1  er Weise Z Ausdruck bringt, W as mi1ıt jenem
‚heilig« und yallgemein« und christlich« auf sich hat der anders SC-
rückt, die Kirche i1st icht eine Einrichtung Z Reglementierung des
Glaubens, sondern S1e 1st e1in Instrument, mit dem sich der Glaube besser
darstellen und verständlich machen ll

[J)as andere Mifsverständnis, VO  - dem 1er reden ist, besteht 1n der
Unterscheidung zwischen der Kirche als einer soziologischen und Juristl-
schen und als einer unsichtbaren geistlichen TO So gewiß Kirche
mehr ist, als VO  - ihr 1n Erscheinung tritt; gewiß ist aber auch, da{ß S16
icht ODberha dieser Erscheinungen eın e1genes Daseın führt

Jene Unterscheidung WaTt e1in Unglück. Denn 1n, m1t und unter der
empirischen Gestalt der Kirche 111 das, W as 1 Bekenntnis des aubens
eingeschlossen ist, den immer wieder Bedingungen HS6CIG6T
Welt ZU Ausdruck kommen. gibt icht die Möglichkeit, aus der
empirischen Gestalt der Kirche herauszutreten und dennoch behaup-
ten, 11a  w gehöre jener groißen gelstigen, unsichtbare Kirche Das ware
auch 1n der Okonomie des aubens e1INn Verschleudern VO  - Kräften;
denn gerade 1n dem oft zıtierten Leiden und weıleln der Kirche liegt
Ja icht 11UI 1n € negatıve Erfahrung, sondern, recht verstanden, auch
der Impuls, sich icht mıiıt einer Kirche zufrieden geben, die Traitlos
und wen1g überzeugend SA Ausdruck bringen A W as ihr
Auftrag 1St, nämlich die herrlichen Taten CGiottes verkündigen. Jene
Unterscheidung ist w1e 1ne ucht aus der Verantwortung für die Kirche,
die jedem Christen auferlegt 1st. Und 11LUT der Idealist ann die us10N
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aben, die Kirche mMUsSsse Vollkommenes und Fertiges se1N, aber
wird daran immer wieder verzweiftfeln. Der 1mMmM Clauben sich ewiß-
eıt mühende Christ hingegen wird sechr jel nüchterner die eschicht-
iche Unfertigkeit der Kirche als Chance für ıne bessere künftige (ze-
staltung sehen.

Wenn jedo dieser Stelle der Begriff der »Gestaltung« eingeführt
wird und damit E Ausdruck gebracht sSe1N will, da{iß die Kirche immer

das gehört ihren rundbedingungen etwaAas Gestaltendes 1st
un: da{fß dieses Cestalten iıcht aen Glauben steht, sondern gerade
VO  3 ihm selbst herausgefordert 1st, dann entsteht natürlich die Frage,
WeTlr eigentlich die Kirche gestaltet.

Sicher gibt auf diese yraxe ıne autschlußreicher Antworten.
Und sicher spielen In diesen Antworten Juristen und Theologen und
dann vielleicht och ynodale 1ne alnız besonders hervorragende
Mıit anderen Worten, entsteht der Eindruck, daß die Kirche 1ıne Insti-
tutiıon lst, die Menschen machen. Da <xibt (esetze und Verordnungen,
soziale Aktionen, Bildungsbemühungen, 1Ur ein1ıges NCNNECN,
un! es rag schr eutlich die Handschrift Von Menschen. Die Kritiker
der Kirche werden darum auch icht müde, auf diesen Umstand inzu-
weılsen. Und erscheint Kirche als eın Menschenwerk, sSCe1 Be-
friedigung irgendwelcher religiöser Hintergrundbedürfnisse, se1 CS,
soziale Frustrationen kompensieren oder Machtstellungen Jlegiti-
mieren.

Es soll 1er keine ausführliche Auseinandersetzung mıiıt dieser Autft-
fassung erfolgen. Die Kirchengeschichte kennt sicherlich icht 11UT Ruh-
mesblätter. Aber die Frage, wer eigentlich die Kirche gestaltet, äflßt sich
icht beantworten, indem INa  H 1Ur auf Menschen hinweist, auf ihr Wol-
len und ihr Vermögen. Für den Glauben 1St die Kirche zutreffender als
eın Spannungs- und Krattteld beschreiben; diese beiden Begriffe aus
der Physik machen deutlich, da{ß Bewegungen und Wirkungen icht NUuT
durch aterıe CErZEUgT werden. Und macht auch die Philosophie unserer

Tage wieder darauf aufmerksam, dafß nichtsinnliche Erfahrungen gibt
Daraus soll ıer 1ne Folgerung SCZORCN werden: Der Glaube 1st eben
icht das Produkt Von Projektionen unerfuüllter menschlicher Sehnsüchte,
sondern die Wohnung der Gotteserfahrung. Diese Erfahrung INnas sich
zunächst 1Ur als Frage anmelden, ob das, W as eil oder Zorn,
er Leid und Freude allgemein verstanden wird, schon zureicht, die
Frage ach dem Sınn unseIrIes Lebens beantworten. { dıie Erfahrung
wird zunächst nichts se1n, wWwWAas schon ıne begriffliche Gestalt annımmt,
schlägt sich vielmehr unbestimmt als bloßes Angerührtsein nieder. ber
1ın dieser Form wird der Glaube uns 1n Spannung setzen dem, W as



uns her ist, den Formen, 1n denen WITr Leben führen, den
Vorurteilen, die WIT übernommen en und miıt denen WIT der (e-
schichte teilhaben, den Denkfiormen, mıit denen WITr Dınge ZU-

en pflegen, den Normen, nach denen WITr IU  D J Jer Glaube
ist als Weise der Gotteserfahrung eiıne nruhe, die unmögli macht,
die Dınge nehmen, w1e s1e sind. Das ann auf die Kirche icht
ohne Einflu{fß leiben In dieser Unruhe des aubens en WIT den
tiefsten rund für jenes Hervordrängen VO  3 Kräften, die Gestalten
VO  - der Kirche mitarbeiten. Und dabei geht 6S etztlı 11UT darum, der
Gotteserfahrung Ausdruck verleihen und damit CZOEt die Ehre OL

weılsen, die i;hm gebührt. In dieses Gestalten fließt dann sicherlich
eıgenes Verständnis dessen, W as uns da angerührt hat, ein Doch weil

eigenes Verstehen niemals ıne abgeschlossene Gestalt en kann,
weil immer wieder 11Cc  wr durch DCUC Gotteserfahrung 1n (Gang gesetzt
wird, deswegen IMU 1U auch das, W as 1n sichtbarer Gestalt VO  3 diesem
Verstehen VOI Augen tritt, unabgeschlossen und Gestaltung
gänglich se1in.

Eine weıtere Grundbedingung soll mıiıt dem Begriff der Gemeinschaft
bezeichnet werden. 1 IIie Kirche 1st ıne Gemeinschaft VO  = Menschen. Da-
bei bedeutet Gemeins  alft zunächst NUT, da{fß für diese Menschen bei
en nterschieden ein Gemeinsames gibt. Dieses (semeinsame en
WIT mit den Begriffen Glauben« und >‚Glaubensbekenntnis« auszudrücken
versucht. Darüber hinaus hat aber Gemeins  aft auch e1in aktives Ele-
ment Es kommt 1 Zusammenwirken ZU Ausdruck Formen des Zu-
sammenwirkens z B 1n Wirtschaft, Politik, 1n Bildungseinrichtungen
sind ekannt Was heißt 1U aber Zusammenwirken 1n der Kirche, W as

1st dort der Sinn VO  3 Interaktion? Mıit dem dänischen Philosophen
Kierkegaard könnte geantwortet werden, da{ß sich darum handelt, e1n-
sehen Jjernen, (iottes edürfen, des Menschen höchste Voll-
kommenheit ist. ber das ist noch 1ne csehr allgemeine ntwort, die
icht nach en Seiten hin befriedigen VCEIMAS. LDarum mMU: Jjetzt e1in
weni1g SCNAUCI betrachtet werden, W as j1er miıt dem Begriff >Geme1n-
schaft:« un!' »Zusammenwirken« gemeınt 1st

Dabei äflßt sich allerdings icht übersehen, daß der Gemeinschafts-
begriff durch bestimmte historische Interpretationen einen negatıven
Akzent bekommen hat Noch 1n der Jüngsten Vergangenheit wurde
verstanden, als se1 Gemeinschaft das letzte Ziel, die es bestimmende
nNOormative TO So konnte denn werden: »[Iu bist nichts, dein
Volk 1St alles« Be1i einer solchen Sichtweise mußte zwangsläufig die Sub-
jektivität des einzelnen verdrängt werden. urch 1ne w1e auch immer

Überhöhung des Gemeinschaftsbegriffs EeTINEUT jenem Mißver-



ständnis Vorschub Jleisten, ist 1er nicht beabsichtigt, vielmehr soll
auf 5alızZ bestimmte interaktive, zwischen Personen sich abspielende
orgänge abgehoben werden, die durch die christliche Gemeins  aft VOCI-

mittelt und gefördert werden. Damıit soll weiterhin exemplarisch eutlich
gemacht werden, welche Grundbedingungen 1 Blick auf die Zukuntft der
Kirche ertorderlich sind.

Als erstes ware 1n diesem ‚uusammenhang das Moment der ergegen-
wärtigung NCNNECN Fine rage, die U1l tändig Z ean  ortung auf-
gegeben ist, besteht Ja darin, da{fß WIT u1ls des Grundes A
wärtigen aben, auf dem WIT stehen. Konkret geht CS 1er ergegen-
wärtigung der Heilstat Gottes 1n esus Christus. Es ist der OTE dem,
recht verstanden, sowohl die Verkündigung, w1e das Studium der eili-
SCcHh Schrift oder die Unterweıiısung 1n ihren vielfältigen Formen, ihren
Sinn en

ber miıt der Vergegenwärtigung geht auch eiın anderes Moment e1n-
her, nämlich das der Vergewisserung. Das Evangelium ist das eUgNIS
Uun!‘ darin die Zusage ottes den Menschen, dafß aus na be-
dingungslos ANSCHOMIMUINCIN, 1n seinem Menschsein bejaht wird. Er wird
der Freiheit Gottes teilhaftig un erfährt 1er sSe1NeE Möglichkeit, Mensch

sSe1n. Im Akt der Vergewisserung annn selhbstverständlich icht 5C-
schlossen werden, W as unter den Begriffen >Welt-« und >‚Gesellschaft«
verstehen 1st. DIie Vergewisserung der Gottesbeziehung chlie{fßt vielmehr
ine ärung NSeIrIcSs Standortes 1n Welt und Gesellschaft eın S1e ist
also icht e1ın Akt, der sich 1n mystischer Abgeschlossenheit VO  ; der Welt
vollzieht.

odann ist 1mM Zusammenhang christlicher Gemeins  aft auch VO  ; dem
Bemühen reden, den 1nnn unNnsecIcsS Lebens verstehen. IBEN ist ein
Deutungsvorgang. Der Begriff der Deutung wird oft miıt erheblichen Vor-
ehalten aufgenommen. Er hat den Beigeschmack VO  - Konstruleren, sich
wWas vormachen, Ulusionen Das 1st aber icht gemeınt. Deu-
ten meıint vielmehr, die ınge und sich selbst 1m Zusammenhang mıiıt
ihnen darauthin befragen, W as S1€e 1n Wirkli  eıt 1mM Lichte der
Gottesbeziehung sind, und nicht, W as s1e VO  - sich her seıin wollen Eın
Beispiel: 1ne politische Gruppe oder Regjierung erhebt den Anspruch, für
die Wohl(f£ahrt und Verbesserung der menschlichen Existenzmöglichkeiten
tatıg eın Middßt 112a  ; s1e 11UI ihren jeweiligen Programmen, dann
mag das auf den ersten Anschein zutreffen. 6S aber tatsächlich ist,
entscheidet sich erst daran, w1e der Mensch mıiıt seinen Bedürtnissen VOCI-

standen wird und Ww1e - ih: behandelt. Und das, W a5 Wert und
Ur! des Menschen ausmacht, bestimmt sich etztl1!! icht VO  } irgend-
welchen Menschenbildern, sondern Ww1e (Gott den Menschen sieht und
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WOZUu ihn efähigt w1ssen 311 LJer Ma(ßstab sind Wert, Würde und
Freiheit des Menschen, die ihm aus der Na: (Giottes gewährt werden.
Es hat 1n der JjJüngsten Geschichte 1n€e kirchliche Bewegung egeben, die
das unbestechlich nat; die Bekennende Kirche S1e hat uns bleibende
FEinsichten vermittelt, auch WeNnNn die politischen, gesellschaftlichen Ver-
hältnisse heute anders sind.

Zu 1NScCICH Verstehensbemühungen 1 Kontext christlicher (ijemein-
gehört zweitellos auch der inbezug der ökumenischen Dimension.

Kirchen können sich heute icht mehr 1L.UI 1n dem jeweiligen nationalen
oder regionalen oder historischen Rahmen verstehen wollen, aus dem
s1e hervorgegangen sind un! 1n dem S16 ex1istieren. ıne Grundbedingung
irchlicher Existenz ist die Okumene. Das ist aber 7zunächst Sal ichts
anderes als eın Autfeinanderzugehen der Kirchen verschiedener Kontes-
s1ionen un! historischer Genese. edium ist dabei VOI em der Dialog,
die gemeinsame Meınungs- un Willensbildung, und dann auch die g-
meinsame Aktion Für die Zukuntft der Kirche 1st diese ökumenische
Dimension Vonmn entscheidender Bedeutung.

Zum noch eın Aspekt, der VOI em mıiıt der heute weithin
erhobenen Forderung zusammenhängt, die ırche MUsSsSe auch aktiver
Teil 1n der Weltgestaltung se1n. theologische Motivatıon steht
dahinter?

In seiner Schrift »Das Glaubensbekenntnis ausgelegt un TE
VOI den Fragen der Gegenwart« hat ‚AT Pannenberg die glückliche
Formulierung gebraucht: » DIie Zukunft der Kirche ist das Reich Ciottes«.
Damit ist zunächst Sal icht mehr gemeınt, als, daß die Zukunft der
Kirche 1ın der Verheißung der Vollendung der Herrschaft Gottes, die es
1n em se1n wird, einer VO:  3 ihm selbst festgesetzten Len, begründet
1St, und da{fß damit zusammenhängend das Leben der Kirche, ihr irken,
ihr Denken bestimmt sSe1InNn mMU.: VO der offnung, die aus eben dieser
Verheißung hervorgeht.

Diese offnung lst, Ww1€e sich VOI lla aus den alttestamentlichen
Quellen rtheben läßt, immer mıt Sanz bestimmten politischen Erwartun-
gen verbunden BCWESCH. S1e erstreckt sich auf 1ıne Zukuntft, 1n der tat-
ächlich uneingeschränkt Gerechtigkeit, Freiheit und rieden herrschen.

ber dennoch hat sich mıiıt dieser offnung niemals die Anschauung
verbunden, dafß Menschen jenen Zustand herbeiführen könnten. In
er offnung 1e e1in Schufß Nüchternheit un Realismus. Es W al viel-
mehr etwas anderes, w as die offnung einem bewegenden OtOr 1n
der esC} der Christenheit werden ließ, nämlich das Wissen darum,

INa  3 efreit WAarTr VO  w} der orge, etwas Endgültiges herstellen
müssen. Und dadurch wurde jenes Bewußtsein VO  e} Freiheit vermittelt,
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die sich darin ausdrückt, für andere dazusein und 1mM Ausschöpfen des
ögli  en das jeweils Notwendige £u  3

Auft diesem Hintergrund mussen heute Bemühungen etwa 1MmM Ent-
wicklungsbereich oder 1n der Menschenrechtsdiskussion gesehen werden.
DiIie Christenheit 1st, WeNnn S1e sich 1mM eschatologischen Horizont VeCeI-

steht, jene (G:ruppe, der weil s1e Sar iıcht Prestige, Einfluß,
Absicherung ihrer eigenen Machtsphäre besorgt se1ın braucht
den jJ1enst anderen geht; die nichts anderes 111 als eil und

Wohl nter den jeweils gegebenen Möglichkeiten. Und darin liegt ihre
Zukuntftschance.

Doch mMu dieser Stelle auch 1ne Warnung erfolgen, nämlich das
Vermögen der Kirche icht überfordern oder sich lediglich auf eıne
negatıve Einstellung ZUur jeweiligen Gegenwart verstehen. Denn die
offnung mit der ihr innewohnenden Freiheit, ber den Jag und se1ne
Bedingungen hinaussehen können, verlangt auf der anderen Seıite
geradezu jenen vernünftigen Umgang mıiıt dem, W as ögli  em und
Möglichkeiten 1n der historischen Situation gegeben 1st. Hıer ermutigt
uUuns das Neue Testament ın seiner sechr plastischen und bildhaften Rede-
welse, den Kindern der Finsternis abzuschauen, nämlich VOT em
das nüchterne Prüten des Möglichen und Durchsetzbaren. 1die Zukunft
der Kirche wird sich dann iıcht daran erweisen, wieviel Gutes aber Un-
durchsetzbares gewollt worden ıst, sondern Wäas tatsächlich Gutem
durchgesetzt un:! erreicht werden konnte. Der Stellenwert der 1r 1n
ihrem ‚.UVO geschilderten Sinn als CGemeins  aft bemißt sich eben auch
daran, 1n welchem Ma(ße diese Gemeinschaft dazu gedient hat, sich ber
das Mögliche verständigen und den besten Gebrauch davon machen.
Konkret heißt das, die immer noch gegebenen Chancen der Volkskirche
tatsächlich Nnutzen Die Zukunft der Kirche und damit auch die irche
der Zukunft wird davon abhängen, WwW1e ernNns 1n ihr das Pauluswort prak-
1zlert wird: » Alles prüfet, das beste aber ehaltet.«
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